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ch komme in dieſen Blattern demjenigen
nach, wozu ich mich in dem Vordberichte
und Schluſſe der erſteren Verſuche mit

—Schnecken anheiſchig gemacht habe.

Wie ſchatzbar mir diejenigen Einwuürfe und Zwei—
fel geweſen ſind, die einige Gonner und Freunde auf
eine der Sache angemeſſene und geſittete Art mir zu—

geſchrieben haben, davon kann meine Beantwortung
derſelben dus thatigſte und beſte Zeugniß ſeyn.

Mit denenjenigen aber, die, nach einer in unſern
Tagen ganz gemein werdenden Seuche, in niedertrachti—
gen, muthwilligen, ungezogenen und überkindiſchen Spot—
tereyen und Kurzweilen einen beſondern Ruhm ſuchen,
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Vorbericht.
mich auch nur im geringſten abzugeben, werde ich mich

nie verlieren, noch erniedrigen.

Ehre und Vertheidigung genug vor mich, daß eine
ganze Menge groſſer, gelehrter und beruhmter Manner,
von allerhand Stande, Amte und Lebensart, in und auſ—
ſer Deutſchland, nicht nur nach dem Spalanzaniſchen
Vorgange zu gleicher Zeit mit mir, ſondern auch ſehr
viele erſt nach mir, und ſo gar nach meiner Anweiſung,
ſich mit eben dieſer ſeltenen Naturerſcheinung beſchafti—
get, und dadurch ſo wohl bey ganzen Academien und ge—
lehrten Geſellſchaften der Wiſſenſchaften, als bey dem
geſamten vernunftigen Publico, einen um die Naturge—
ſchichte wohlverdienten Ruhm und Dank erlanget haben.

Laſſet GOTD meine auſſerlichen Umſtande dieſes
Jahr diejenigen ſeyn und bleiben, welche ſie gegenwartig

ſind; ſo bin ich ſehr geneigt, meine Nebenſtunden der
Fortſetzung dieſer Verſuche vorzuglich zu widmen.

Regensburg, den 10 Febr. 1769.
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e ich zu den ferneren Verſuchen, welchen dieſe Blatter

vorzuglich gewidmet ſind, ſchreite, will ich zuvor nur
mit wenigem deſſen gedenken, was an einigen Schne—

cken der erſteren Verſuche bis in Monath November von mixr
bemerket worden iſt. Es wird ſolches die Gartenſchnecken
des achten, und die Weinbergoſchnecken des eilften, Ver—

ſuches betreffen.
Jch habe in dem achten Verſuche gemeldet, wie den

iſten September an der einen Gartenſchnecke der neue Hals ſich
ungemein lang gezeiget habe an der andern aber die Wunde des
abgeſchnittenen Kopfes noch ungeheilet ſey geſehen worden (t*3).
Von dieſer Zeit an habe ich dieſen zwoen Schnecken in meinem
Garten freyen Lauf gelaſſen, und nur von Woche zu Woche ihnen
nachgeſehen. Allein eben durch dieſe ihnen gelaſſene Freyheit bin
ich um diejenige gekommen, an welcher der Hals ſich ſchon ſo
ſtark verlaugerä hatte. Bey der güudern hingegen konnte ich bis
gegen das Ende des Octobers keine, heſondere Veranderung gewahr
werden. Von da aber kamen die neuen Fuhlhorner nach und

J Jdhz ach
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Erſtere Verſuche. Seite 1. Tab. 11. Fig. V. Er h. V.
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6  e cR8nach zum Vorſcheine, und am zten November waren zwey derſel—
ben uber die Halfte gewachſen (X), nur daß die Wunde des
Schnittes auch itzo noch nicht ganzlich verwachſen war

Z

Den Tag darauf begab ſie ſich unter die Erde; und da ich hier—
aus ſchlieſſen mußte, daß die rauhe Witterung ſie nothigen wur—
de, ihr Haus mit dem gewohnlichen Deckel zu verſehlieſſen, und
ſich zur Winterruhe tief in daſſelbe zuruck zu ziehen; ſo ließ ich
ſie bis gegen die Mitte des Novembers ungeſtohrt unter der Erde.
Und ich hatte mich in meiner Muthmaßung wirklich nicht geirret.
Jhr Haus war, nachdem ich ſie den 19den November aus der
Erde herror nahm, mit dem bekannten kalch- oder gypsartigen
Deckel verſchloſſen.

Die eine Gartenſchnecke des eilften Verſuches hatte am
2zſten Auguſt ſich mit den zweyen neuen untern Fuhlhornern und
der noch unausgeheilten obern Wunde des Schnittes gezeiget (P).
In dieſer unveranderten Geſtalt iſt ſie auch zu meiner großen
Verwunderung, und, wider alles Vermuthen, bis im November
geblieben, ſo, daß nur blos das rechte Fuhlhorn anitzo dem andern
gleich gewachſen war (11). Sie begab ſich gleich in den erſten
Tagen des Norembers unter die Erde, aus welcther ſie mir nach
14 Tagen mit verſchloſſenem Deckel gebracht wurde.

Und was die andere Gartenſchnecke anbelanget, die ſich am
roden September mit einem volligen Kopfe und drey Fuhlhor-
nern gezeiget hatte (5); ſo iſt auch dieſe ohne alle merkliche Ver—
anderung, ohne das dritte Fuhlhorn zu erhalten, und ohne daß die
Wunde des Schnittes ſich verheilet hatte, bis in den November, ge—
blieben; worauf ſie ſich, wie die andern, unter die Erde begab, und
mit einem zugeſchloſſenen Deckel aus derſelben genommen wurde.

An
Tab. J. Fig. IV. b.b. EHE.c.
Erſtere Verſuche. Seite 21. Tab. 111. Fig. J. Tab. J. Fig. I. a. b,

Erſtere Verſuche. Seite 24. 25. Tab. III. Eig. IV.



Anmerkung.
Da ich dieſe drey in ihren zugeſchloſſenen Hauſern ſich zuruck gezo

genen und gleichſam ſchlafenden Schnecken ſorgfaltig aufgehoben habe;
ſo bin ich ſehr begierig, und vieleicht ſind es andere ebenfalls mit mir, zu

ſehen, ob und in welcher Geſtalt ſie bey der herannahenden Fruhlingö—

Witteruug aus ihren Hauſern zum Vorſcheine kommen werden? Vie—
leicht erſcheinen ſie in der namlichen Geſtalt, mit welcfer ſie ſich in
ihre Hauſer verſchloſſen haben; vieleicht aber erſcheiuen ſie auch in
einer andern und unerwartrten Geſtalt. Die Zeit wird es lehren. So
viel habe ich alle Urſache zu glauben, daß ſie bis heute in ihren Hau—
ſern geſund, friſch und in gutem Zuſtande ſeyn. Jch ſchlie Je ſolches

aus der Schwere, die ſie mit ihren Häuſern unverandert behalten; da
ſonſt diejenigen Schneckenhauſer, in welchen die Schnecken umgekommen
ſind und nach und nach vertrocknen, ungemein leicht werden, und ihre

Schwere gegen die vorige faſt nichts ſagen will.

Allein, was ſoll man dazu ſazen, daß in zween ganzen Monathen
an den zwo Weinbergsſchnecken gar keine weitere Entwickelung der Fühl—
börner, oder Ausheilung der Kopfmpunden; an der Gartenſchnecke aber nur
2 Fühlborner, etwas über halb gewachſen, ſich gezeiget haben? Da die neuen

Kopfe, und deren zwey und drey Fuhlhorner ſchon in weniger, als vier
Wochen, zu ſehen geweſen; ſo hatte man ganz gewiß vermuthen ſol—
len, daß die abgehenden Fuhlhorner und die vollige Verwachſung der
Kopfwunden weniger als zwo oder drey Wochen Zeit brauchen wur—
den. Jedoch ſo mislich ſiehet es mit unſern menſchl.tchen Schluſſen unb

Urtheilen aus, wenn wir die Natur daran binden, und ihr Geſetze und

Regeln vorſchreiben wollen!

Mogten ſich dieſes doch diejenigen merken, und zu ihrer Weiſung die
nen laſſen, die alle Naturerſcheinungen und Entdeckungen gleich vor der
Hand abweiſen und lacherlich darſtellen, welche von dem ſchon Bekann

ten und zum theile blos Angenommenem abweichen, und ſich mit ihm
auf keine Weiſe vereinigen laſſen! MWie mancher Naturforſcher hat
ſich bey neuen Entdeckungen eine lange Zeit ſo und ſo behandeln, und
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ſo gar von aewiſſen Stuben und Buchergelehrten, wie Swamerdam
redet, auf das ſpottlichſte durchziehen laſſen müſſen; und doch hat die
Warheit zuletzt geſteget, und iſt das Neue in der Folge nur gar zu richtig
gefunden, und allgemein angenommen worden. Wer weis, wie bald ſich
es mit der, anitzo noch ſo vielem Unglauben und harten Urtheilen unter—
worfenen Schneckengeſchichte eben fo giebt und aufklaret, daß das Licht
uber Finſterniß und Warheit über Vorurtheile ſieen!

Fernere Verſuche.
Von dieſem Nachtrage zu den erſtern Verſuchen wende ich mich

zu den fernern und neuern, die von mir im October vorigen Jahrs
gemacht worden ſind. Es ſind zwar deren nur drey. Allein, es
wird bey denſelben Wunderbares und Unerwartetes geuug rorkom—
men. Und damit ich in der Folge mich um ſo ſicherer auf jede die—
ſer und. der erſtern Verſuche berufen konne, ſo will ich jene mit die—
ſen verbinden, und ſie der Zahl nach fortlaufen laſſen.

Zwolfter Verſuch.
ſGs war den iſten October v. J. als ich einer Weinbergeſchnecke die
C vier Fuhlhorner mit ſolcher Vorſicht und Behutſamkeit genau

und alſo an dem Kopfe wegſchnitte, daß jedes abgeſchnitteneß Fuhl—
horn an der Schrere hangen blieb, und den anweſenden Perſo—
nen gezeiget werden konnte. So oſt die Schnecke ein Fuhlhorn
verloren hatte, zog ſie ſich, nach der allgemeinen Gewohnheit, ſchnell
in ihr Haus zuruck; und da ich eine ziemliche Zeit warten mußte,
bis ſie aus ihrem Hauſe wieder zum Vorſcheine kam, ſo brachte
ich einige Stunden zu, ehe ich mit dem Abſchneiden aller Fuhl—
horner zu Stande kam. Nachdem dieſes geſchehen, bezeichnete
ich das Haus dieſer Schnecke mit einem beſondern Zeichen von Oel—
farbe, und uberließ ſie in meinem Garten ihrer Freyheit. Es
giengen zwolf Tage vorbey, ehe man ſie in Garten wieder fin—

den



A Me ο 9den konnte, nur daß man an den Bohnenblattern, worauf ich ſie
anfanglich geleget hatte, Spuhren genug fand, daß ſie vorhanden
ſeyn, leben und freſſen muſe. Den 13den October kam ſie mei—
nem Bedienten wieder zu Geſichte; und als ich ſie vor mich legte,
und mit Begierde erwartete, in was vor einer Geſtalt ſie ſich zei—
gen wurde, kam ſie nach einer Viertel Stunde mit vier neu gewach—
ſenen Fuhlhornern zum Vorſcheine (X). Die kange dieſer vier
Fuhlhorner war jedoch nicht gleich, indem die untern Juhlhor—
ner (S) um ein merkliches langer waren, als die obern
Nachdem ich die Zeichnung und Mahlerey davon nehmen laſſen,
uberlies ich ſie abermalen ihrer Freyheit. Und als ſie mir am
2oſten October beym Abnehmen der Bohnen von ohngefahr in
die Augen kam, ſo waren ihre 4 Fuhlhorner nunmehro vollkom—
men ausgewachſen, und hatten nicht nur ihre ordentliche Lange, ſon

dern auch die obern ihr ſchwarzes Punetgen (N). Und in ſolchem
Zuſtande ließ ich dieſe Schnecke mit ihren neuen und friſch gewachſe—

nen Fuhlhornern bis zun 7den November ungeftohret fortleben.
An dieſem Tage aber machte ich einen neuen Verſuch mit ihr Jch
ſchnitte ihr nunmehro den Kopf mit ſeinen Fuhlhornern und ewar
genau hinter den Jrdſſern derſelben ſo ab, daß Kopf und Fühl
horner auf den Tiſch fielen, und nach dem Schnitte abgeſondert
konuten geſehen werden. Die Schnecke zog ſich, gewohnlicher maſ—
ſen, unter einem von ſich laſſenden und das Schneckenhaus uber—
laufenden Schaume zuruck. Jch ſetzte ſie hierauf wieder in Gar—

Dten, und uberließ ſie ihrer Freyheit. Einige Tage ſahe ich ſie,
ſonderlich gegen Morgen und Abend, von einem Orte zum andern
ſich begeben; als ſie aber anfieng ſich in die Erde zu begeben,
nahm ich ſie ſo gleich nach Hauſe, und legte ſie in ein mit Papier
bedecktes Zuckerglas. Sie blieb gar bald an der Seitenwand des
Glaſes unbeweglich ſitzen, machte den Rand ihres Hauſes an dieſel—

be feſte, und nach funf Tagen ſahe man den kalchartigen Deckel,

J da
Tab. J. Fig II. b. b. e. e. b.b. c. c

ci J fig. J J J. a. a. b. b.
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damit ſfie ihr Haus verſchloſſen hatte, zur Vollkommenheit gedie—
hen. Und ſo ſtehet es noch mit ihr dis heute. Ob ſie aber auch
in ihrem Hauße in geſundem und gutem Zuſtände iſt, oder nicht? das
kann ich freylich nicht ſagen; weil ich ſie mit gutem Bedachte ſo
lange ungeſtöhrt laſſen will, bis ſie ſich zu ſeiner Zeit, wie ich hoffe,
ſelbſt los machen, und zum Vorſcheine kommen wird.

Anmerkung.
Ob ich gleich geſtehen muß, daß mir die Natur und Geſchichte der

Schnecken aus eigenen Beobachtungen nicht bekannt iſt, und alfo auch
mit Zuverlaßigkeit mir nicht anzugeben getraue, auf welche Weiſe der
kaichartige Deckel von ihnen verfertiget werde; ſo muthmale ich doch,
daß hiezu ordenilicher Weiſe der Mund und Kopftheil das Seinige bey—

trage, wo nicht vieleicht gar allein von ihnen bewerkſtelliget werde. Und
ich ſtelle mir die Verfahrungsart eben ſo vor, wie die Raupen und an
dere Jnſecten den bey ſich habenden und ausdrückenden oder ſonſt aus
ihnen hervorflieſſenden Saft, Schleim u. ſ. w. vermittelſt ibres Mundes
an den noöthigen Orten anhangen, nach und nach überziehen, verdicken,
blatt und ſchichtweiſe ubereinander legen, und woraus endlich Haute,

Wande und Decken von allerhand Art entſtehen.

Sollten aber die Schnecken auf erſtgedachte Art ordentlicher Weiſe
wirklich, bey Verſettigung ihrer Deckel, zu Werke gehen; ſo wurde nun
die beſondere Frage eutſtehen: wie Schnecken ſolche ihre Deckel ohne Kovf
und Mund eben ſo gut machen und zu Stande bringen konnen, als ver—
moge derſelben? Das bloße Auspreſſen und Ausſchwitzen des Schleims

aus denen au ihrem Körper ſich ſo haufig befindenden warzenartigen
Drußen würde die Verfertigung des Deckels noch nicht begreiflich machen.

Jedoch, ich laſſe dieſen Umſtand unerortert, weil es mir, etſtgedachtey
maßen, noch an eigner genugſamen Einſicht fehlet, wie von unverletzten

Schnecken der Deckel zu Stande gebracht wird.

Drey
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Dreyzehender Verſuch.

Cda es noch immer Perſonen giebet, denen das neue Wachſen der

abbreſchnittenen Theile der Schnecken, und ſonderlich ihrer
Kopfe, nicht nur unwahrſcheinlich, ſondern ganz und gar unmuglich

vorkommt; ſo habe ich geglaubet, gehalten zu ſeyn, wicderholte
Verſuche davon zu machen. Jn dieſer Akſicht nahm ich eine große,
und allem Anſehen nach, geſunde Weinberzaſchnecke, und ſchuttte
ihr am zten October v. J., ohngefahr 2 Liuien hinter den groſſern
Fuhlhornern, den Kopf mit der mehrgemeldeten Vorſicht und Be—
hutſamkeit alſo weg, daß der abgeſchnittene Kopf mit ſeinen Fijgl—
hornern auf dem weiſſen Papiere, worauf der Schnitt geſchehen, zu—
ſammengezogen und verkleinert zu ſehen war. Nachdem dieſe ver—
ſtummelte Schnecke ſich in ihr Haus zuruck gezogen hatte, nach ein
paar Stunden aber ſich langſam, und wie es ſchiene, unter ſchmerz—
lichen Empfindungen wieder zum Vorſcheine kam; ſo zeigete ſie ſich
beym Kriechen in derjenigen Geſtalt, wie ſie auf der Kupfertafel
abgebitdet iſt E). Man ſahe gar deutlich, wie der Schnitt ſo
wohl durch den obern wulſtahnlichen (*5) als untern ausge—
brelteten fuüßahriiichen ct**) Theil ſenkrecht gegangen war.

Ob ich nun gleich dieſer Schnecke in ihrer Freyheit, welcher
ich ſie in den Garten uberließ, von Zeit zu Zeit nachſahe, ſo blieb
ſie doch bis zum 2oſten November in unveranderlichem Zuſtande.
Sie lebte; jſie begab ſich von einem Ort zum andern; ſie beſnchte
ſonderlich die grunen Krauter und Gewachſe, und kroch auf den—
ſelben hin und her, gleich als wenn ſie, wie im ordentlichen Zu—
ſtande, ſich davon nahren wollte. Allein, der ſenkrechte Schnitt
ſchien itzo nach 14 Tagen eben derſelbe und faſt noch ſo friſch zu ſeyn,
als er in dem erſten Augenblicke geweſen war, nur mit dieſem ei—
nigen· Unterſcheide, daß er nunmrhro wie mit einem zarten Haut
gen ſchien uberzogen zu ſeyn.

b 2 Am
Tab. II. Fig. (M) a. be
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Am 2rſten November fand ich Merkmaale, daß ſich die—

ſe Schnecke unter die Erde begeben wollte. Jch merkete den
Ort, wo ſolches geſchahe; und nach 8Tagen ließ ich ſie ausgra—
ben; wo ich ihr Haus mit dem gewohnlichen Deckel verſchloſſen
fande. Jch habe ſie beſonders aufgehaben, und werde ihr Hervor—
kommen abwarten.

Anmerkung.
Wenn man mit dieſer Beobachtung und Erfahrung den folgenden

Verſuch vergleichet; ſo wird freylich die ſchon in den erſteren Verſuchen
vorgekommene Frage wieder aufzuwerfen ſenon: warum wachſen die

abgeſchnittenen Theile bey einigen Schnecken früher und ge—
ſchwinder, bey andern ſpäter und langſamer, und dieſes oft mit
einem Unterſcheide nicht nur der Tatze, ſondern der Wochen und
Monathe?

Jch weis nicht, ob ich recht urtheile, wenn ich behaupte, dad die
ſe ſchnelle oder langſame Erneuerung und, friſches Auwachſen der ab—
geſchnittenen Theile eben ſo den Ort, wo der Schnitt geſchiehet, das.
Alter und die geſunde Beſchaffenheit der Schnecken zum Grunde habe,
als es Herr Abt und Prof. Spallanzani an geſchnittenen Regenwur

mern beobachtet hat

Prodromo di una opera ad impremerſi ſopra le riproduzioneo
animali dato in luce dall' Abbate Spallangani, Prof. di Filo-
ſophia. Gotringiſche Anzeige von gelehrten Sachen 1769.
GSt.7. Seit. 70. 71. Der neue Anwachzs iſt deſto ge
Siaeſchwinder, je geringer das Thier iſt— Regenwurmern
e wachſet der Kopf wieder an, wenn man nicht uber eine ge

wiſſe Anzahl Ringe vom Wurme abgeſchnitten hat
iſt aber die Anzahl der Ringe gros, ſo brauchet es eine

n uberaus lange Zeit, den Kopf zu erganzei.
14
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 Me oο 13Vierzehender Verſuch.
Mn eben dem Tage, am zten October, und noch in der nam—

lüuihen Stunde des vorigen Verſuches, nahm ich eine zwote
Cletrliſchnecke; ſchnitte ſolcher, unter mehrgedachter Behutſam-

keit und Soxgfalt, ebenfals den Kopf ab; und uberließ ſie bald
nach dem Schnitte ihrer Freyheit in meinem Garten. Schon
am n2ten hatte ſich der untere breite und fußahnliche Theil
verlangert, und lief vorne gerundet zu (M; der obere walzen
ahnliche Theil aber war noch ſenkrecht abgeſtutzt, und mit einer
Haut uberzogen, aber weder verlangert noch verheilet. Dieſer
letztere Theil konnteè jedoch an der Schnecke nie geſehen werden,
indem ſie den verlangerten unteren Theil uber denſelben aufwarts
ſchlug, und damit die ungeheilte Wunde des obern Theils bedeckte,
gleich als wollte ſie ſolche auf dieſe Weiſe vor Beruhrung der
freyen Luft ſicher ſtellen. Nur wenn ich mit einem Stabgen, Fe—
der, und dergleichen, dieſen aufwarts geſchlagenen verlangerten
Theil gewaltſam niederwarts druckte, kam dieſer ungcheilte Theil

oder die Vunde Zum Vorſcheine. aAr7 re —44Am sten November fand ich dieſe Schnecke ſchon halb in die

Erde gekrochen. Jch nahm ſie aus derſelben, legte ſie auf ein
Papier, und wartete, bis ſie aus ihrem Hauße hervorkommen wur
de, um zu ſehen, was ſich an ihr bis itzo mogte verneuert haben.

Es beſtunde aber die ganze Veranderung und der neue Anwachs
blos darinnen, daß ſich die Wunde des obern Theiles ganzlich ver—
heilet, er ſelbſt aber etwas verlangert war, und vorne gerundet zu

lief; wie auch, daß die Schnecke im Kriechen den untern verlau—
gerten Theil nicht mehr, wie vorher bey der noch ungeheilten Wun—

de, in die Hohe und uber dieſelbe aufſchlug; ſondern gerade vor

ſich hin ſtreckte (S*).

6b3 NMNach
Tab. II. Fig. II. a. Tab. II. Fig. III. a.
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Nachdem ich die Zeichnung nehmen laſſen, legte ich ſie in ihre
ſchon gemachte Grube, und ließ ſie erſt nach 12 Tagen aus der Erde

1. kiervorholen; da ſie dann, gewohnlichermaßen, ihr Haus mit dem
n

4 Deckel verſchloſſen hatte.
uul

Anmerkung.
Wie ſehr iſt dieſer vierzehende Verſuch von dem vorhergehenden

dreyzehenden, und dem eilften der erſteren Verſuche abermalen ver
ſchieden. Nach jenem blieb die Schuecke ohne alle Veranderung und
dem mindeſten neuen Anwachs; und nach dieſem wuchſen mit dem Kopfe
immer auch wieder die Fuhlhörner. Hier aber iſt zwar ein neuer Kopf
gewachſen, aber ohne den mindeſten Anſat und Merkmaal eines einzigen
nenen Fuhlhornes. Wunderbare und, in Anſehung der urſache ſolcher
großen Abweichungen und Verſchiedenheiten, nöch unabſehliche und unauf—

lösliche Erſcheinungen! Und was wird mit dieſer Schnecke weiters
vorgehen? Wird ſie zu ſeiner Zeit in der namlichen Geſtalt wieder zum

Vorſcheine kommen? Werden ſich die Fuhlhorner etwan kunftig noch
entwickeln, oder die Schnecke ohne alle Zuhlhörner fort leben?

Dieſes ſey genug von den drey neuerlich gemachten Verſuchen.

Schlußfolge.
GSooltte es nun aber wohl moglich ſeyn, daß Jemand, vermoge

dieſer fernern und der erſtern Verſuche, noch zweifeln konne,
ob es mit dem neuen Anwachſe der abgeſchnittenen Schnecken—
theile ſeine Richtigkeit habe? Kaum ſollte ich es glauben. Und
iſt gleich annoch viel Dunkeles damit verbunden; ſo laſſe man
nur der Natur, und denen, welche ſich mit den Entdeckungen und
Auskundſchaftungen ihrer Geheimniſſe abgeben, Zeit; es wird ſich
nach und nach alles aufklaren.

Jch



ig e cJch kann jedoch dieſe neuen Verſuche nicht verlaſſen, ohne das
jenige Schreiben beyzufugen, damit mich der Herr Hofjunker und
Oberlieutenant von Adelsheim, aus Carlsruhe, unter den 19den
October v. J. beehret hat. Deun da, ſeiner Verfuche mit Schue—
cken nicht zu gedenken, die Erzahlung von der Eidexe mit dem
Zerſchneiden der Schnecken allerdings eine Aehnlichkeit hat; ſo
glaube ich, daß dieſe Nachricht Manchem nicht unangenehm ſeyn,
und vieleicht zu weiterm Nachdenken und Beobachtungen Anlaß
geben mogte.

Es ſchreibet aber dieſer Hetr unter anderen alſo:

Mit denen von Ew. ſo genau beobachteten Armpolypen habe
etd as Bluck gehabt, nicht nur einige hier im Durlachiſchen zu finden,
e welche mit Dero Beſchreibung genau ubereinkamen, ſoundern auch alle

e. damit gemachte Perſuche ſind mir nach Dero Vorſchrift gelungen,
welche ich auch auf dem kunftigen Sommer zu vermehren hoffe. Jch

“habe vom Herrn Geheimden Legationsrath von Schmid, welcher mit

einem Schreiben, nebſt einigen Catalogis von Deuenſelben beehret
worden, nichtyohne dte vrbete Verwunderimg bernomnien, wie weit

e Dieſelben mit denen Verſuchen der Schnecken gekommen, ſo gar, daß

ſchon ein davon handelnder Tractat die Preſſe verlaſſen; ich habe
aber noch nicht das Gluck gehabt, ſolchen zu berommen. Jch habe
ſelbſt dieſen Sommer eine Menge Schnecken vergebend aufgeopfert,

e und zwar von allen ſich hier befindlichen Sorten, niemald aber habe
meinen geſuchten Zweck erreichen konnen, weilen auf jegliche Zerſchnei

e dung der Tod gefolget; doch boffe, kunſtigen Jahrs, vermoge Dero

as Vorſchrift, zu reuſiten.

PWollen Sie mir erlauben, Jhnen Nachricht von einer Sache
e. zu geben, welche, wie ich glauie, einem Naturforſcher nicht gleich—

gultig ſeyn kan. Dieſen letzt verwichenen Julius gieng ein gewiſſer
s Herr in ſeinem nah am Hauſe gelegenen Garten ſpathziiexen. Er hatte

neine



16  te ov8öl8u eine junge Katze bey ſich, welche eine Eidexe im Graſe erblickte, auf
ſolche los ſprang, und in der Mitten entzwey riß, und zwar ſo, daf

 der Kopf, nebſt den zwey vordern Fuſſen und Bruſt, von den ubrigen
Theilen des Corpers voöllig abgeſondert lagen. Beſagter Herr bewun—

derte die Tapferkeit ſeiner Katze, und lies die arme Creatur in ihrem
·.Gchmerzen liegen. Nach Verlauf ohngefehr ſechs Wochen kam ſolcher
e wieder in ſeinen Garten, und ſabe zu ſeiner größten Verwunderung

den Kopf der zertheilten Eidere mit ihren zwey vordern Fuſſen ſo hur
eotig herum laufen, als ob ihr nichts fehlete. Nach ſehr genauer Be

e trachtung fand er die Wunde vollig zugeheilet, und lies dieſes zer
u ſtummelte Thiergen wiederum laufen. Erſt vor etlichen Tagen iſt ſol—
eche abermalen geſeben worden. Jch gebe mir alle mögliche Muhe,
e ſolche habhaft zu werden, um Jhnen eine nahere Nachricht davon er
e theilen zu konnen. So wunderbar ich dieſen Vorfall ſinde, ſo glaube
e. doch, daß ſolches ſeyn kan, weilen auus eigener Erfahrung weis, dal
et eine Eidexe 6 bis 7 Monathe, ohne die geringſte Nahrung, ſeyn kan,

e guſſer dieſem es ohumoglich ſeyn könnte, weilen ohne Magen und Ge
e därme ſich nicht wohl Speiſen verdauen laſſen. Jch habe ſelbſten
 Froſche, Eideren und Schlangen zu halben Jahren lebendig erhalten,

ohne dag ſolche die igeringſte Speiſe genoſſen. Verfloſſenes Fruh
jahr habe eine trachtige Blindſchleiche bekommen, welche mir 9 leben

dige Junge gebracht; die Alte hat nicht die geringſte Nahrung ange
enommen;z die Jungen aber haben ſogleich gefreſſen, und ihre gehö
et rige Größe bekommen, wovon ich dato noch viere beſitze. Werden

Ew. mir hinfuhro erlauben, Jhnen zuſchreiben zu durfen,
 ſo werde Jhnen meine angeſtellte Verſuche mit obbe

e meldten Lhieren berichten e.

R (O0) e8.



Einwurfe und Zweifel.
enSch komme nun zu denen Einwurfen und Zweifeln, welche mei—
*j nen und den Spallanzaniſchen Verſuchen ſind entgegen
Aſcſet worden. Sie ſchreiben ſich von ſolchen Mannern her, daß
es ihnen ein um ſo großeres Auſehen machen wurde, wenn ieh
Muth genng hatte, ihre Namen ohne Erlaudnis abdrucken zu laſ—
ſen. Einen Einwurf habe ich in einem offentlichen Blatte geleſen.
Und meine Beantwortung deſſelben mag erweiſen, daß ich es aar
wohl leiden kann, wenn Andere nicht gleich, oder auch nie, mit

mir einerlen Meynung haben.
»ZGgch werde ubrigens in Anfuhrung und Beantwortnng der
Einwurfe keine beſondere Ordnung halten, ſondern ſie ſo herſe—
tzen, wie ſie nach und nach mir zugekommen ſind.

Erſter Einwurf und Zweifel.
GNa die Soönccken ihre Horner eben auf die Art einwarts ziehen

uind verbergen, oder wieder hervortreten laſſen und von ſich
ſtrecken, wie der Fingeretn?e Handſchuhes einwarts gezogen, und
wieder von iunnen heraus zum Vorſcheine gebracht werden kann;
ſo hat es alle Wahrſcheinlichkeit, daß die vorgebliche Ab—
ſchneidung der Hörner nur ein bloßer Betrug der Augen
ſeye. Man meynet die Horner abgeſchnitten zu haben, und die
Schnecke hat dieſelben bey der geriugſten Empfindung der Scheere

mit einer ſolchen Geſchwindigkeit einwarts und zuruck gezogen,
die vom bloßen Auge bemerkt zu werden unmoglich geweſen iſt.
Vieleicht konnte durch Hulfe eines Vergroſſerungsglaſes das Wahre
oder Betrugliche entdecket und eutſchieden werden.

Antwort.
Adbsleich die erſtgedachte Art, wie Schnecken ihre Horner ſicht

V har und unſichtbar machen, und die Geſchwindigkeit, mit

c wel



 ot οwelcher letzteres geſchiehet, ihre gute Richtigkeit hat; ſo widerſpricht
doch der daher gefolgerten Wahrſcheinlichkeit mehr als eines.
Es gehoret nur ein gewiſſer Handgrif und eine zu dergleichen
Verſuchen nothige Fertigkeit dazu, um den Schnitt an einem
Fuhlhorne eher anzubringen und damit fertig zu werden, als die
Schnecke Zeit gewinnet, dem Schnitte auszuweichen. Jch wüurde
allezeit es darauf ankommen laſſen, daß es unter 20 und zomalen
mir es nicht einmal mislingen ſollte. Geſetzt aber, es geſchahe
ein Fehlſchnitt; ſo wird ſolcher, bey dem erſten Hervorkriegen der
Schnecke aus ihrem Hauße, ohne ein Vergrouſſerungsglas zu
Hulfe zu nehmen, dadurch ſichtbar und entſchieden werden, daß
die Horner unverletzt da ſtehen. Sind ſie aber wirklich abge—
ſchnitten; ſo werden ſie auch bey der Wiedererſcheinung und dem
Fortleben, mehr oder weniger abgeſtutzt, oder ganzlich verloren, ſich
zeigen, je nach dem der Schnitt angebracht worden iſt. Und wie
kann da ſonderlich ein Betrug der Augen vorgegangen oder ein Fehl—

ſchnitt geſchehen ſeyn, wenn die abgeſchnittenen Fuhlhorner an der
Scheere hangen geblieben, oder auf den Tiſch und das Papier ge—
fallen ſeyn, und Jedermann gejeiget werden konnen? Es iſt aiſo die—
ſer Einwurf nur in ſo ferne anzunehmen, daß der angegebene Jehl—

ſchnitt moglich, nicht aber, daß er ganz unvermeidlich ſey; und
daß folglich das behauptete neue Anwachſen der wirklich abgeſchnit—
tenen Fuhlhorner dadurch weder unwahrſcheinlich, noch unmoglich

wird.
Zwey

(9) Eben, da ich dieſes niederſchreibe, leſe ich in der Studtgardi—

ſchen Zeitung folgendes: “Frankfurt, vom niten Febr.
Man wird ſich noch erinnern, daß der Naturforſcher, D. Spallan

e zani, zu Modena, im Monat Junius des vergangenen Jahrs die Ent
e deckung gemacht zu haben angab: daß den Schnecken die Kopfe wie
u der wuchſen, nachdem man ſolche abgeſchnitten. Berr  von Val
 mont de Bomarre, Demonſtrator der Naturgeſchichte, aus deſſen
un Feder ein Worterbuch im Drucke erſchienen, wiederholte dieſe Erfah—

rung verwichenen Herbſt zu Cantilly, mit zerrn Borie, Apotheker



ches
deutlich zu erkennen iſt.

A e οZweyter Einwurf und Zweifel.
JMenn es wahr und gewiß iſt, daß den Schnecken ſtatt der ab—

geſchnittenen Kopfe neue wachſen; warum will es Manchem
bey allen wiederholten Verſuchen nicht ein einzigesmal glucken?
Wer ſoll hier Schiedsrichter ſeyn, und welchem Angeben von Ja

und Rein iſt zu glauben?

Antwort.
iſt an ſich beydes zu glauben, namlich daß in dieſem Stucke

die lautere Wahrheit geſagt werde, wenn einige ſagen, daß es
ihnen gelungen; und wenn andere ſagen, daß es ihnen nicht gelungen

c 2 ſeye.

e. des Prinzen von Conde. Sie ſchnitten 52 Schneckeu ſchnell dio
Kopfe ab, die alle todt blieben; 9 aber, an denen ſie ein nicht all—
“zuſcharfes Meſſer zwiſchen den Hornern und Zeichungstheilen anſetz

ten, und nur langſam ſchnitten, krochen nach 24 Stunden wiederum
“hervor; man hatte dabey deutlich wahrgenommen, wie beym Meſſer

anſetzen das Thier die Horner in ſich binein gezogen, daß demnach,
et was man abgeſchnitten, nur Haut und ein Theil des Obermauls ge

weſen, daher auch das Thier, wenn es wieder erſcheint, geſtumpfte

 Horner zeiget!
Jch mochte wohl wiſſen, was dieſe Herren ſagen wurden: wenn ihnen
erſtgedachte Beantwortung des Einwurfs zu Geſichte kommen ſollte?
Bald mogte ich, unſere ſo genannten erleuchteten Zeiten, die Zeiten
des Widerſpruchs nennen, weil man in Erfahrungsſachen nicht
einmal eins werden kann, ſondern immer Ja und Nein vorgebracht
wird. Und was ſoll man zum Meſſer, und zwar zum nicht gar
ſcharfen Meſſer, und noch uberdies zun langſamen Schnei—
den ſagen? Das heiſſet ganz eigentlich glles thun, daß der Schnitt
mislingen muß. Jedoch beſtattiget dieſe Nachricht zufalliger Weiſe

dieſen Satz, daß, wenn Kopf und Fuhlhorner nicht ganz,
oder nur zum Theile abgeichnitten worden ſind; ſol—

an der wieder hervorkommenden Schnecke auch



20 A e cſeye. Warum aber eine und eben dieſelbe Sache dem einen gelin—
get, und dem audern bey ſeinem beſten Willen und der großten
Unpartheylichkeit ſchwer, ſelten, und oft gar nicht gelinget; davon
kann bey verſchiedenen Perſonen mehr als eines die Urſache ſeyn,
und weriches denenjenigen von ſelbſt heyfallen wird, welche das Ver—
ſchiedene der Menſchen kennen. Eine einige wirkliche Erſchei—
nung und Beobachtung in der Natur behalt ihre ausgemachte Rich—
tigkeit, und bleibet wahr; wenn ſie auch dieſem und jenem an—
fanglich nicht offenbar werden, ſondern eine zeitlang verborgen
bleiben ſollte.

Dritter Einwurf und Zweifel.
ESscheinet es uicht ein offenbarer Widerſpruch zu ſeyn, daß Schne—

cken ohne Kopf und Mund auch ſo gar freſſen, die Blatter
benagen, und ſich nahren ſollen?

Antwort.
eun dieſer Einwurf blos ein Scheinwiderſpruch ſeyn ſoll, ſo
 habe ich nichts dabey zu erinnern; aber ein offenbarer und
wirklicher iſt er vieleicht doch nicht. Wie vieles haben unſere Tage
in der Natur als richtig und wahr entdecket und erwieſen, das
unfern Vorfahren nicht nur Widerſpruch und Unmoglichkeit ſchiene,
ſondern ais dergleichen wirklich mit dem großten Eifer und einer
phyſikaliſchen Berketzerung ausgegeben worden iſt. Man erinnere
fich nur, wie es hergieng, als man die Entdeckung machte, daß
gewiſſe lebendige Geſchopfe, ohne ein zwehtes dazu nothig zu ha—

ben, ſich von und aus ſich ſelbſt fortpflanzeter; daß aus an—
dern Thieren die Jungen, wie Zweige, Blatter und Knoſpen an
Baumen, heraus wuchſen, und daß eben dieſe letzteren Thiergen
durch kein Zerſchneiden und Vrrvielfaltigen ihrer Theile kounten
getodtet und vernichtiget werden, ſondern aus jedem Theile ein—
zelne und vollkommene Thiergen entſtunden. Wie gros war
nicht die Anzahl derer, die hiebey anfanglich ſchrien: Wider

ſpruch!



 e —Arſprnch! Schwachheiten! Blendwerk! Wuarde ſich aber in
unſern Tagen der nicht lacherlich machen, der dieſe Sprache itzo

noch fuhren wollte?
Die Pflicht eines, auch bey naturlichen Bevbachtungen gewiſ—

ſenhaften, Naturforſchers iſt: die Sache ſo anzugeben, wie ſie ihm
die Natur ſehen laſſet und offenbaret. Ob es aber mit. den ſchon
bekannten Satzen, Beobachtungen und Erfahrungen ubereinſtim—

met, in ſeinen Urſachen klar oder dunkel oder wohl gar un—
abſehlich iſt? das muß ihm nicht befremden, noch irre machen.
Wie viel ſchone Naturgeheimniſſe waren uns auf immer verdeckt
und verborgen geblieben, wenn man nicht eben in unſern neuern
Zeiten angefangen hatte, die Natur blos aus der Natur kennen
ru lernen, und ohne angenommene und vorausgeſezete Satze ſich

von ihr ſelbſt belehren zu laſſen!
Jch muß es alſes voritzo auch mir gefallen laſſen, wie man das,

was ich in dem dritten der erſteren Verſuche von den angefreſſenen
Blattern vorgebracht habe, beurtheilen will. Daß ich nichts als
die Warheit geſaset· habe, deſſen bin ich mir bewußt.

Vierter Einwurf und Zweifel.
Caß an Schnecken der Hintertheil, dir Fuhlhorner, und etwas

weniges des Kopfes nach dem Abſchneiden wieder wachſen
und ſich verneuern. ſoll; das mogte endlich zuzugeben ſeyn. Al—
lein den ganzen und volligen Kopf, worinnen doch, nach der Zer—
gliederung der Thiere, die zum Leben weſentlichſten und nothwen—
digſten Theile zu liegen pflegen, abſchneiden, und doch fortleben, ge
ſund bleiben, kein Magerwerden noch Abzehren gewahr werden;
das heiſſet einmal etwas wieder alle Regel, Ordnung und Erfahrung

vorgeben.

Antwort.
Eso bald ſich in der Natur etwas, als wirklich, zeiget und darſtel—

let; ſo muß ein vernunftiger, und in ſeine Meynung, Wiſſen

cz ſchaft
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ſchaft und Kenntnis nicht verliebter, Naturforſcher die Hand
auf den Mund legen, bewundern, den Schopfer der Natur anbe—
ten, und ausruffen: Wie viel weis ich, bey allem mei—
nen vermeynten Wiſſen, noch nicht! So mache ich es bey
neuen Entdeckungen und Beobachtungen in der Natur, ſo von mir
und andern geſchehen; und weiteres weis ich auch vor der Hand
auf erſtgemeldeten Einwurf nichts zu antworten.

Funfter Einwurf und Zweifel.
enn die Schnecken, nach dem Abſchneiden der Kopſe, Hinterlei—

dver und Juhlhorner, fortleben; ſo iſt keine Urſache vorhanden,
warum nicht auch gleiches Fortleben erfolgen ſollte, wenn dieſelben
genau in der Mitten, und alſo in zwo gleiche Theile durchſchnit—

ten werden. Gleichwohl iſt dieſe Zertheilung diejenige, die von
allen, die es verſucht, als todtlich angegeben wird. Es mag alſo
auch mit jenem Fortleben ſo ausgemacht noch nicht ſeyn!

Antwort.
Iech muß zwar geſtehen, daß auch bey mir von allen Schnecken,
D die ich bishero in der Mitten zerſchnitten habe, keine fortgele—
bet hat. Allein, um deswillen wollte ich die Moglichkeit der Sache
ſelbſt keinesweges laugnen. Verſuche von der Art, wenn ſie ge—
lingen ſollen, hangen oft von ſolchen Kleinigkeiten und beſondern
Handgriffen ab, die insgemein nur durch ein bloßes Ohngefahr ge—
troffen werden; von da aber alle vorige Schwurigkeiten und Misgriffe

aufhoren. Wenigſtens hat mir derjenige, deſſen ich in der Vorrede
zu den erſteren Verſuchen unter dem Namen von Ried gedacht
habe, verfichert, auf ſeinen Retſen von Jemanden gehoret zu haben,
daß die von ihm der kange nach zerſchnittene Schnecken nicht nur
fortgelebet, ſondern ſo gar die beyden an einandergelegten Theile
nach und nach wieder zuſammengewachſen waren. Wie unglaublich

ſcheinet dieſes zu ſeon. Und doch
J

Er
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Erklarung der Kupfertafeln.

Erſte Tafel.
kig. J. FlNie eine Weinbergsſchnecke des eilften Verſuches, wie

aunitzo das rechte Fuhlhorn dem linken gleich gewachſen;
der Schnitt oder die Wunde aber noch immer ſichtbar iſt.

a. Der vordere Theil des Kopfes.
b. b. Das rechte und linke untere Fuhlhorn.
c. Der noch unſichtbare Schnitt, oder die unverheilte

Wunde.
Fig. II. Eine Weinbergsſchnecke mit halbgewachſenen neuen Juhl—

hornern.

a. Der vordere Theil des Kopfes. ä

brb. Die unteren Juhlhorner.
Die oheren Juhlhorner

Fig. III. Die vorige Schnecke mit neuen und vollig ausgewach—
ſenen Fuhlhornern.

a. a. Die unteren Fuhlhorner.

b.b. Die oberen. Fuhlhorner mit ihren ſchwarzen

Mnctgen.
Fig. IV. Die eine Gartenſchnecke des achten Verſaches, mit zwey

halb ausgewachſenen Fuhlhornern, und der noch
unverheilten Wunde des Schnittes.

a. Der vordexe Theil des Kopfes.
Ap. b. Die untern halogewachſenen neuen Juhlhorner.

c. Die unverheilte Wunde des Schnittes.

Zwey
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Zweyte Tafel.

Fig. J. Eine Weinbergsſchnecke, welcher der Kopf ſenkrecht weg—
geſchnitten iſt.

a. Der ſenkrechte Schnitt an dem obern wulftahnli—

chen Theilt.
v. Der Schuitt an dem untern fußahnlichen Theile.

Fäg. II. Eine Weinbergsſchnecke, an welcher, ſtatt des abgeſchnit—
tenen Kopfes, der untere fußahnliche Theil aufs
neue gewachſen iſt, und ſich verlangert hat.

a. Der verlangerte und neu gewachſene Theil, wie ſol—

cher uber die unverheilte Wunde des oberen wulſt—
ahnlichen Theils aufgeſchlagen iſt.

Fig. II1. Die vorige Schnecke, wie ſich nunmehro die Wunde des
oberen wulſtahnlichen Theiles verheilet: dieſer Theil

aber ſelbſt verlungert hat.
a. Der neue verlangerte und gerad ausgeſireckte obere

wulſtahnliche Theil, oder der vollkommene uene
Kopf ohne Fuhlhorner.
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